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Kurzzusammenfassung


Die Digitalisierung hat die Erwachsenenbildung nicht zuletzt unter den Pandemiebedingungen der letzten zwei Jahre stark verändert, wobei TrainerInnen und Einrichtungen der Erwachsenenbildung digitale Technologien und das Lehren und Lernen in Präsenzräumen auf bunteste Weise miteinander verbunden haben. Eines steht dabei mehr denn je fest: Die Digitalisierung und damit die digitale Erwachsenenbildung ist gekommen, um zu bleiben. Eine zentrale Herausforderung bleibt es daher, die digitale Transformation im Angesicht aller dem Feld innewohnenden ambivalenten Rahmenbedingungen und vielfältigen Interessen und Ansprüche zu gestalten. Denn die Zugänge und Fragestellungen sind so heterogen wie die Erwachsenenbildung selbst. Das zeigt sich auch in dieser vielfältigen und äußerst umfangreichen Doppelausgabe des Magazin erwachsenenbildung.at: Was hat sich in den vergangenen Jahren in puncto Digitalisierung in der Erwachsenenbildung getan? Was brauchen Erwachsenenbildner*innen für eine digitale Praxis des Lehrens und Lernens? Was macht die Digitalisierung mit uns als körperliche menschliche Wesen und in unserer Beziehung zueinander? Welchen kritischen Diskurs gilt es in Zusammenhang mit der Digitalisierung zu führen? Und schließlich auch: Wohin wird die Reise gehen? Das facettenreiche Gesamtbild der Beiträge spiegelt die unterschiedlichen Formen wider, wie die Digitalisierung im Feld verhandelt und adaptiert wird. (Red.)






Editorial


Elke Gruber und Julia Schindler


Die Bedingungen, unter denen Erwachsenenbildung stattfindet, sind in vielerlei Hinsicht ambivalent, manchmal sogar paradox: Das gilt auch für die Begegnung mit Digitalisierung und mit den Konzepten, Effekten und Bedarfen, die damit einhergehen.


Mancherorts werden in unglaublicher Geschwindigkeit Werkzeuge und Methoden für digitale Erwachsenenbildung entwickelt – anderenorts gewinnt man den Eindruck, als wären sich die AkteurInnen nicht so ganz sicher, ob es eine gute Idee ist, digital zu unterrichten. Ab und an wird digitale Kompetenz als Grundkompetenz definiert – dann wieder sind IKT nicht einmal Teil eines Curriculums. Zwischenzeitlich stürzen sich ErwachsenenbildnerInnen auf die neuesten Technologien – mitunter sind die TrainerInnen aber auch die letzten im Kurs, die ein Smartphone besitzen.


Diese Dynamiken sind keinesfalls negativ zu werten: Es sind das jene gesellschaftlichen Spannungsfelder, in denen die Erwachsenenbildung am besten gedeiht.


Was bisher geschah


Üblicherweise beginnen Texte über digitale Bildungsformate mit einem Blick zurück. Das ist auch sinnvoll so. Denn wird der Vergleich angestellt, wie lange schon mithilfe schriftlicher Aufzeichnungen oder auch audiovisueller Medien gelernt und „gelehrt“ wird und wie lange mit digitalen Werkzeugen, so scheint letztere Zeitspanne lächerlich kurz.


Deren Einsatz begann Anfang der 1990er Jahre ein Thema zu werden (zumindest im deutschsprachigen Raum). Das – damals noch nicht vernetzte – Lernen mit Lernprogrammen (Computer Based Learning oder Computer Based Training) markiert den Beginn der Digitalisierung der Erwachsenenbildung. Das Web Based Learning oder Web Based Training, das diese ersten digitalen Gehversuche ablöste, ist mittlerweile ebenso Geschichte wie der bloße Konsum von „interaktiven“ Lernvideos und Lernspielen. Aktuell erfolgreiche digitale Formate der Erwachsenenbildung wie MOOCs oder Sprachlern-Apps werden zunehmend durch Technologien aus dem Kontext Künstliche Intelligenz oder Maschinenlernen verstärkt, Lernumgebungen werden mit mehr Fokus auf visuelle Ansprüche umgesetzt und dadurch (vielleicht irgendwann auch als virtuelle oder augmentierte Realität?) immer immersiver.


Es ist Zeit für…


Nach 30 Jahren ist es an der Zeit, das Label „Digitalisierung“ neu zu denken. Es ist Zeit, die Trennung von analog und digital von einem „Anstatt“ in ein „Sowohl-als-auch“ zu überführen: Es ist nicht mehr nötig (und vielleicht auch gar nicht mehr möglich), sich zwischen analogem oder digitalem Unterrichten zu entscheiden – so wie es realistischerweise nicht möglich ist, sich zwischen analoger oder digitaler Lebensführung zu entscheiden. Wie wir unsere Welt mit digitalen Daten anreichern und überlagern, ist mittlerweile so stark mit unserer Alltagspraxis verwachsen, dass die Trennung in zwei unabhängige „Welten“ immer unnachvollziehbarer und impraktikabler wird: Die Autofahrt wird mit Umgebungsinformation und Zukunftsprognosen angereichert (Openstreetmap ist hier gruselig akkurat), das Textverfassen mit maschinengelernten Vorschlägen für das nächste passende Wort, der Toilettengang mit sozialer Interaktion (besser Twitter als Tinder) und die Überlegung, wo ich den Mantel, der eben an mir vorbeiging, herbekomme, mit Kaufvorschlägen (google lens sagt mir: gibt’s bei zalando, jetzt reduziert)1.


…Innovation…


Wenn wir die Welt, in der wir leben, als digitalisiert begreifen, muss dies konsequenterweise auch für den Unterricht gelten. Für die Praxis der Erwachsenenbildung bedeutet dies: Der Pool an Werkzeugen und Methoden zur Vermittlung erwachsenenbildnerischer Inhalte umfasst aktuell eben digitale und nicht-digitale Ansätze, aus denen für Lernziel und AdressatInnengruppe passende Lernangebote kuratiert werden müssen.


Deshalb lauten die leitenden Fragen dieser Ausgabe nicht mehr: „Wollen wir digitale Angebote in der Erwachsenenbildung? Wie können diese aussehen?“, sondern: „Wie können wir digitale und analoge Aspekte im Kontext der Erwachsenenbildung konsolidieren?“ und „Wie funktioniert Erwachsenenbildung in dieser digitalisierten Welt, in der wir leben?“.


… und Kritik…


Dieser inklusive Ansatz soll nun keinesfalls als unhinterfragte Digitalisierungs-Euphorie verstanden werden, sondern als ein Anerkennen gesellschaftlicher Realität. Wie die Erwachsenenbildung ihren Digitalisierungsprozess formt, ob sie sich als ausgeliefert oder gestaltend begreift, wann sie welche Technologien und Werkzeuge für sich adaptiert, welche technologischen Möglichkeiten sie nützen und welche sie ablehnen möchte, welche Grundsätze sie als handlungsleitend ansetzt – an diesen Bruchstellen ist der kritische Diskurs nun besonders fruchtbar und notwendig.


… und „Sowohl-als-auch“


Was sich in den Überlegungen allerdings als wenig hilfreich erwiesen hat, sind strikte Trennung und Kategorisierung. So finden sich die nützlichsten Erkenntnisse aktuell dort, wo digitale Technologien nicht als entweder hilfreich oder bedrohlich, als innovativ oder altbekannt, als Notwendigkeit oder Passion begriffen werden, sondern als ein Werkzeug mehr, das die Menschheit (unter anderem) für die Weitergabe von Wissen benützt.


In dieser MEB-Ausgabe wird dieses „Sowohl-als-auch“ ausgiebig erforscht und ausgelotet. PraktikerInnen berichten aus erster Hand, wie sie den Digitalisierungsschub der letzten Monate wahrgenommen haben, das Spannungsfeld von Virtualität und Körperlichkeit im Kontext digitaler Bildung wird kritisch beleuchtet, aber auch digitale Lernformate und Innovationen in der Erwachsenenbildung werden vorgestellt.


Viele der Beiträge wurden in der Zeit der ersten und zweiten Pandemie-Welle geschrieben und geben diesen Wissens- und Technologiestand wieder – hier zeigt sich deutlich, wie rasch der Innovationszyklus der Digitalisierung ist.


Die einzelnen Beiträge im Überblick


Philipp Assinger und Philip Webersink diskutieren Digitalisierung in der betrieblichen Bildung und hier vor allem die Verflechtung technischer und sozialer Prozesse als Referenz für erwachsenenpädagogisches Handeln. Entlang ihrer Analyse von empirischen Daten zur Nutzung digitaler Technologien in holzverarbeitenden Betrieben zeigen sie, dass neue Formen der Arbeitsorganisation erweiterte Handlungsspielräume schaffen können. Digitale Technologien fungieren hierbei nicht nur als Arbeits-, sondern auch als Lern- und Universalinstrumente und ermöglichen so betriebliche Bildungsarbeit.


Der Beitrag von Jana Wienberg, Jeska Beißner und Alina Redmer widmet sich der Frage, inwiefern TrainerInnen im erwachsenenpädagogischen Feld im Zuge der Digitalisierung mit veränderten Berufsanforderungen konfrontiert sind. Der Fokus ihres Beitrages gilt dem Versuch, auf Basis von Interviews mit Lehrenden Strategien herauszuarbeiten, mit denen auch in digitalisierten Lernsituationen ein persönliches Erleben von Kontakt mit Teilnehmerlnnen und Lerninhalten unterstützt werden kann.


Krista Susman lotet in ihrem Beitrag die Grenzen und Möglichkeiten von virtuellen Kommunikationsräumen aus. Sie zeigt auf, dass alle Ebenen von Kommunikation Bedeutung zugemessen werden muss, wenn diese gelingen soll, und stellt für gängige Probleme der Online-Kommunikation auch Lösungsansätze vor. Eine achtsame und inklusive Gestaltung von Online-Kommunikationsräumen ist notwendig, um Begegnung, Kommunikation und Kontakt der Personen, die sich in diesen Räumen treffen, möglichst authentisch zu gestalten.


Matthias Rohs und Nils Bernhardsson-Laros beschreiben in ihrem Beitrag eine fehlende allgemeinverbindliche Berufs- und Bereichsethik in digitalen Lehr-/Lernsettings der Erwachsenenbildung. Die Autoren führen in der Erwachsenenbildung fehlende Orientierungshilfen angesichts ethischer Fragen aus und fordern eine vertiefende Auseinandersetzung auf makrosowie auf mikrodidaktischer Ebene. Im Beitrag begründen sie die Notwendigkeit, ethische Fragestellungen stärker im wissenschaftlichen Diskurs der Erwachsenenbildung zu verankern.


Petra H. Steiner folgend steht die Profession Erwachsenenbildung vor der Aufgabe, sowohl ein Wissen im Umgang mit Digitalisierung zu erarbeiten als auch das Phänomen Digitalität für den eigenen Professionsbereich zu fassen und zu begreifen. Die Autorin plädiert in ihrem Beitrag dafür, die Gestaltung der digitalen Transformation in der Erwachsenenbildung in die „Eigenregie“ zu nehmen, indem neue Herausforderungen in das vorhandene Professions- und Disziplinwissen integriert werden.


Um passgenaue medienpädagogische Professionalisierungsstrategien in der Erwachsenenbildung zu entwickeln, ist es wichtig, über heterogene Weiterbildungsbedarfe von ErwachsenenbildnerInnen Bescheid zu wissen. Ricarda Bolten-Bühler und Gesa Friederichs-Büttner beschreiben in ihrem Beitrag mehrere fiktive, aber möglichst realitätsnahe Profile von Lehrenden, welche typische Merkmale einer Zielgruppe in Bezug auf medienbezogene Einstellungen sowie auf den Medieneinsatz veranschaulichen. Aus den Profilen abgeleitete Weiterbildungsbedarfe werden aufgezeigt und daraus abgeleitete Weiterbildungsformate dargestellt.


Helmut Peissl und Andrea Sedlaczek präsentieren in ihrem Beitrag zwei Konzepte der Medienkompetenz, welche die politische Dimension des Medienhandelns betonen und dabei nützliche Ansatzpunkte für die Erwachsenenbildung bieten: das Media and Information Literacy (MIL)-Konzept der UNESCO und das Konzept der Critical Media Literacy (CML) nach Douglas Kellner und Jeff Share. Sie fordern dazu auf, ErwachsenenbildnerInnen selbst mit kritischer Medienkompetenz auszustatten und das Thema als Querschnittsmaterie in den Angeboten für Erwachsene zu etablieren.


Vanessa Alberti, Anne Strauch und Peter Brandt widmen sich in ihrem Beitrag der Frage, in welcher Relation digitale und pädagogische Kompetenzen im Sinne einer kompetenten Durchführung von Bildungsangeboten zueinanderstehen sollen und wie ein entsprechendes Kompetenzmodell aussehen könnte. Sie setzen sich mit der Relation pädagogischer und digitaler Kompetenzen auseinander und stellen am Beispiel des GRETA-Kompetenzmodells die Möglichkeit einer integrierten Darstellung in einem Kompetenzmodell für Lehrende in der Erwachsenen- und Weiterbildung vor.


Karin Gugitscher und Peter Schlögl präsentieren in ihrem Beitrag Ergebnisse einer „Corona-Blitzumfrage“ unter planend lehrend oder beratend tätigen ErwachsenenbildnerInnen im Jahr 2020. Anhand der Ergebnisse gelingt es ihnen, den Digitalisierungsschub in der Erwachsenenbildung, der durch die Covid-19-Lockdowns ausgelöst wurde, nachzuvollziehen. Gugitscher und Schlögl vergleichen hierfür die Situation von TrainerInnen vor und „nach“ Corona und skizzieren, welche Herausforderungen auftraten, aber auch, welche neu erworbenen Strategien, Kompetenzen und Konzepte wohl künftig beibehalten werden.


Lisa Breitschwerdt, Anne Thees und Regina Egetenmeyer untersuchen in ihrem Beitrag, wie in Einrichtungen und Dachorganisationen der allgemeinen Erwachsenenbildung und beruflichen Weiterbildung in Deutschland digitale Medien eingesetzt werden und wie der Einsatz begründet wird. Sie zeigen, dass auf mikrodidaktischer Ebene eine veränderte Rolle der Dozierenden zu beobachten ist. Didaktische Überlegungen verlagern sich insgesamt mehr auf die makrodidaktische Planungsebene und stellen damit veränderte Anforderungen an die Zusammenarbeit zwischen Mitarbeitenden mit Planungsaufgaben und Dozierenden.


Eine kritische Analyse und Reflexion ausgewählter Situationen aus der universitären Online-Lehre unter der Perspektive von Forschungen zu Macht, symbolischer Gewalt und Subjektivierungspraktiken bieten Katarina Froebus und Daniela Holzer. Überlegungen zur Entfaltung problematischer Aspekte in der universitären Online-Lehre werden von den Autorinnen angestellt und anhand von drei Themenkomplexen verdichtet: neue Körperlichkeit und Entkörperlichung, Kontrolle durch technische Arrangements und veränderte Sozialität im Online-Lernen. Die Autorinnen fordern eine kritische Reflexion sowohl der Online-Lehre als auch der bisherigen Praktiken in der analogen Präsenzlehre.


Inken Heldt gibt in ihrem Beitrag Einblicke in das Politische der Digitalisierung. Hierfür nimmt sie zunächst den Einfluss von Interessen wirtschaftlicher und politischer AkteurInnen auf die Infrastruktur des digitalen Raums in den Blick. Heldt beschreibt daraus resultierende, beträchtliche Folgen für die Inhalte und Ziele politischer Medienbildung, welche bis dato wenig Aufmerksamkeit in der Bildungspraxis finden. Sie fordert dazu auf, unsichtbare techno-soziale Strukturen, welche Menschen und das menschliche Zusammenleben prägen, zu enttarnen und kritisch zu befragen. Erst dadurch könnten sich Menschen mit der Digitalisierung verinnerlichter Machtverhältnisse auseinandersetzen sowie den digitalen Wandel aktiv und demokratiefreundlich gestalten.


Susanne Reitmair-Juárez und Dirk Lange ergründen in ihrem Beitrag, worauf Verschwörungsmythen in Sozialen Medien basieren und zeigen Mechanismen auf, die zu ihrer raschen Verbreitung beitragen. Verschwörungstheorien und Desinformation werden von den AutorInnen als Lernfeld für die politische Erwachsenenbildung kommuniziert. Abschließend werden Einblicke in eine internationale Umfrage zur Verbreitung von Verschwörungsmythen in der Erwachsenenbildung geboten sowie darauf aufbauende Überlegungen zu pädagogischen Gegenstrategien angestellt.


Welf Schröter zeichnet in seinem Beitrag Erfahrungen und Diskurse des seit 30 Jahren bestehenden Betriebs- und Personalräte-Netzwerkes „Forum Soziale Technikgestaltung“ (FST) zum Umgang mit algorithmischen Steuerungs- und Entscheidungssystemen nach. Der Autor analysiert in der Gegenüberstellung von „Assistenztechnik“ und „Delegationstechnik“ die veränderten Anforderungen an die Gestaltungskompetenz von Betriebs- und Personalräten, Belegschaften und Gewerkschaften.


Nadine Zernig, Elke Gruber und Georg Müller liefern in ihrem Beitrag eine Standortbestimmung zum Einsatz von Virtueller oder Augmentierter Realität in der Erwachsenenbildung. Sie analysieren aktuelle technologische Möglichkeiten und deren Potential in Bildungskontexten und gehen auch den daraus entstehenden Herausforderungen nach. Der Beitrag endet mit einem gelassenen Ausblick auf zukünftige Entwicklungen im Bereich VR in der Erwachsenenbildung.


Gernot Dreisiebner und Silvia Lipp diskutieren die Implikationen, die die fortschreitenden Verbesserungen im Bereich des Machine Learning und der Künstlichen Intelligenz für die Erwachsenenbildung haben. Sie legen die unterschiedlichen Ansätze von Substitution und Augmentation durch KI dar und skizzieren aktuelle Umsetzungen mit KI-Technologie in der Erwachsenenbildung. Im Fazit plädieren Dreisiebner und Lipp dafür, einen informierten und weitsichtigen Diskurs über erwünschte Zielrichtungen dieser Technologie in der Erwachsenbildung zu führen.


Elisabeth Feigl denkt in ihrem Beitrag über Körperlichkeit in Zeiten erhöhter Virtualität nach. Sie geht der Frage nach, welche Rolle Haptik und körperliche Sinneserfahrung im Lernprozess haben und welche Auswirkungen der Wegfall dieser Ebene in virtuellen Settings haben kann. Feigl plädiert dafür, die Bedeutung von Körperlichkeit bei Planung und Einsatz digitaler Werkzeuge nicht aus den Augen zu verlieren.


Das digitale Lernen und Lehren wird die Erwachsenenbildung auch künftig, nach zahlreichen Corona-Lockdowns, beschäftigen. Um Bildungsformate fortan weiterzuentwickeln und zu planen, realisierte das Bildungsnetzwerk Steiermark im Herbst 2020 eine Befragung unter TeilnehmerInnen der Erwachsenenbildung. Marlies Zechner bietet in ihrem Beitrag Einsicht in diese Befragung. Neben bisherigen Erfahrungen mit digitalen Bildungsangeboten wurden Teilnahme- und Zahlungsbereitschaft dafür sowie Erwartungen der Lernenden an digitale Formate erhoben. Abschließend thematisiert Zechner die heterogenen Erwartungen der TeilnehmerInnen, welche die Forderung mit sich bringen, Angebotsformate zukünftig differenzierter auszurichten.


Renate Ömer rekonstruiert in ihrem Beitrag Erfahrungen aus dem Distance Learning mit Basisbildungs-TeilnehmerInnen. Sie zeigt anhand konkreter Situationen Möglichkeiten und Grenzen des Lernsettings sowohl seitens der TrainerInnen als auch der Lernenden auf. Ömer kommt zu dem Schluss, dass die Flexibilität, TeilnehmerInnenorientierung und die Orientierung an individuellen Lernumständen, die seit jeher als Leitgedanke der Basisbildung gelten, auch in der Konzeption und Durchführung von Distance Learning nützliche Prinzipien sind.


Una Ponsold widmet sich in ihrem Beitrag dem digitalen Lernformat „serious games“ – digitale Spiele mit explizitem Bildungszweck – auch auf unterrichtspraktischer Ebene. Sie illustriert anhand eines Beispiels Qualitätskriterien für die Entwicklung und Auswahl von serious games für die Erwachsenenbildung und zeigt auf, dass eine bedachte didaktische Einbettung der Spiele essentiell für einen erfolgreichen Einsatz ist.


Grundlage für den Beitrag von Sandra Schön, Birgit Aschemann, Gerhard Bisovsky, Sarah Edelsbrunner, Doris Eglseer, Thomas Kreiml, Michael Lanzinger, Christin Reisenhofer, Karin Steiner und Martin


Ebner sind deren Erfahrungsberichte mit MOOCs, die zu Empfehlungen für die Konzeption und Erstellung und für Maßnahmen zur besseren Begleitung der TeilnehmerInnen kondensiert wurden. Die AutorInnen setzen sich mit realistischen Einsatzmöglichkeiten und Herausforderungen des Formats auseinander und legen besonderen Fokus auf eine konsequente TeilnehmerInnenorientierung.


Dass Digitalisierung nicht erst seit Beginn der COVID-19-Pandemie ein Betätigungsfeld der Erwachsenenbildung ist, macht der Beitrag von Andrea Strutzmann anschaulich. Anhand persönlicher Erlebnisse berichtet die Autorin ihre lange praktische Erfahrung mit Digitalisierung in der Erwachsenenbildung und macht auch die Ängste und Widerstände, die sie erlebt hat, transparent. Strutzmann schließt mit einem Blick auf einen positiven Effekt der Digitalisierung: Teilhabe.


Lars Kilian und Carmen Biel geben in ihrem Beitrag Einblicke in die Zugriffszahlen und Themenwahlen auf dem Portal wb-web im „Coronajahr“ 2020. Das Portal samt seines inkludierten EULE Lernbereichs bietet ErwachsenenbildnerInnen digitale (Selbst-) Professionalisierungsangebote, um erwachsenenpädagogische Handlungskompetenzen selbstgesteuert zu erweitern. Kilian und Biel zeigen auf, ob sich die Zugriffszahlen in der Zeit des ersten Lockdowns im Vergleich zum Jahr 2019 verändert haben und inwieweit Themen rund um die digitale Gestaltung von Lehr-/Lernsettings stärkeres Interesse erhielten.


Welche Veränderungen sich mit der Durchsetzung des Web 2.0 und der Social Software für Bildungsangebote in der politischen Erwachsenenbildung ergeben haben, beleuchtet Sonja Luksik. Anhand thematisch relevanter Veranstaltungen der Österreichischen Gesellschaft für Politische Bildung (ÖGPB) gibt sie Einblick, wie sich die Schwerpunktsetzung von Bildungsformaten wandelte. Abschließend diskutiert Luksik die methodische Vermittlung und thematische Schwerpunktsetzung rund um Kritische Medienkompetenz und Digitalisierung, nicht zuletzt da Erfahrungen mit digitalen Werkzeugen pandemiebedingt gewachsen sind.


Ergänzt wird diese Ausgabe von zwei Rezensionen. Jochen Robes diskutiert den 2021 verlegten Sammelband „Erwachsenenpädagogische Digitalisierungsforschung. Impulse – Befunde – Perspektiven“ des Herausgeberteams Christian Bernhard-Skala, Ricarda Bolten-Bühler, Julia Koller, Matthias Rohs und Johannes Wahl und Susanne Witt den Band von Gaby Filzmoser „Bildungshäuser im digitalen Wandel. Entwicklungspotenziale für das Bildungsmanagement“ (2021).


Aus der Redaktion


Ausblick auf die nächsten Ausgaben


Ausgabe 46 des Magazin erwachsenenbildung.at beschäftigt sich mit den Aufgaben der politischen Erwachsenenbildung, die ihr in Zeiten der Krise zukommt. Ziel der Ausgabe ist es, sich mit grundlegenden und bedrohten Bedingungen von Erwachsenenbildung als politischer Bildung zu befassen und erwachsenenbildnerische Ansätze und Angebote auf ihre Möglichkeiten zur Förderung der Demokratie in der Krise hin zu untersuchen. Die Ausgabe soll im Juni 2022 erscheinen.


Die Ausgabe 47 widmet sich der Sprache in Zusammenhang mit der Erwachsenenbildung. Es können sowohl Beiträge eingereicht werden, die sich grundlegend mit dem Thema befassen als auch solche, die einen praxisorientierten Blick auf das Thema werfen. Auch Auseinandersetzungen zu den Themen Mehrsprachigkeit oder Sprachpolitik sind erwünscht. Der Redaktionsschluss ist der 30. Mai 2022. Die Veröffentlichung der Ausgabe ist für Oktober 2022 geplant.


Alle aktuellen Calls sowie weitere Informationen zum Einreichen von Artikeln finden Sie unter: https://erwachsenenbildung.at/magazin/calls.php
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Editorial


Abstract


The digital transformation has greatly changed adult education, not least under the pandemic conditions of the last two years. Adult education trainers and institutions have combined digital technologies and in-person teaching and learning in the most diverse way. One thing is more certain than ever: The digital transformation and thus digital adult education have come to stay. One major challenge that remains is how to organize the digital transformation in light of all the ambivalent conditions and diverse interests and demands inherent in the field, for the approaches and questions are as heterogeneous as adult education itself. This is also apparent in this varied and extensive double issue of The Austrian Journal on Adult Education. What has happened in adult education concerning the digital transformation in recent years? What do adult educators need for the digital practice of teaching and learning? What is the digital transformation doing to us as physical human beings and in our relationships to one another? What critical discourse is worth pursuing in connection with the digital transformation? And finally: Where is the journey headed? The multifaceted overall picture provided by the articles reflects the different forms in which the digital transformation is negotiated and adapted in the field. (Ed.)








1  Tatsächlich ist die virtuelle Überlagerung unserer materiellen Welt inzwischen viel komplexer als hier ausgeführt. Zwischen Bluetooth-Zahnbürste und Social Media Agentur, Schrittzähler und Werbebanner bleibt wenig Raum, der nicht in der einen oder anderen Weise mit digitalen Daten verwoben ist.






02



Digitalisierung und betriebliche Bildung



Verflechtung sozio-technischer Prozesse als Referenz für erwachsenenpädagogisches Handeln



Philipp Assinger und Philip Webersink



Zitation


Assinger, Philipp/Webersink, Philip (2022): Digitalisierung und betriebliche Bildung. Verflechtung sozio-technischer Prozesse als Referenz für erwachsenenpädagogisches Handeln. In: Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für Forschung, Praxis und Diskurs, Ausgabe 44-45. Online: https://erwachsenenbildung.at/magazin/ausgabe-44-45.


Schlagworte: betriebliche Bildung, Arbeitsorganisation, Lernen im Arbeitsprozess, lernfeindliche Bedingungen, sozio-technische Verflechtung, Führungskräfteschulungen, Holzwirtschaft


[image: ]







Kurzzusammenfassung


Die Nutzung digitaler Technologien steigert die Relevanz betrieblicher Bildung auch ohne dabei revolutionäre Auswirkungen zu postulieren. In ihren Funktionen als Arbeitsinstrumente, Lerninstrumente und Universalinstrumente erfordern und ermöglichen digitale Technologien betriebliche Bildungsarbeit. Wie sich diese Funktionen in Betrieben zeigen und welche Implikationen darin für betriebliche Bildung enthalten sind, ist Thema dieses Beitrags. Nach einem Problemaufriss folgt ein theoretischer Rahmen und dessen explorative Anwendung auf Daten aus holzverarbeitenden Betrieben. Ziel ist es, Anknüpfungspunkte für Wissenschaft und Praxis sichtbar zu machen. Die Ergebnisse legen der Erwachsenenbildung nahe, betriebliches Bildungspersonal dabei zu unterstützen, sich eine pädagogisch reflektierte Handlungsfähigkeit anzueignen. Für die Wissenschaft gilt es, den differenzierten Blick auf die Verflechtung technischer und sozialer Prozesse zu schärfen.






Digitalisierung und betriebliche Bildung


Verflechtung sozio-technischer Prozesse als Referenz für erwachsenenpädagogisches Handeln


Philipp Assinger und Philip Webersink


Digitalisierung fordert Bildungsakteurinnen und -akteure heraus, insbesondere jene, die in oder für Betriebe tätig sind. Für sie wie auch für Führungskräfte gilt es, einen reflektierten Blick für betriebliche Einzelfälle zu haben, ohne auf die Zusammenhänge mit allgemeinen Entwicklungen zu vergessen, sowie sensibel für Potenziale und Widerstände von Beschäftigten zu sein. Die Erwachsenenbildung kann hier tätig werden, indem sie Schulungen für betriebliches Bildungspersonal und Führungskräfte anbietet, in denen die Verflechtungen sozio-technischer Prozesse im Hinblick auf Bildungsfragen thematisiert werden.


Gehypte Bilder und der 
sozialwissenschaftliche Forschungsstand


Bilder eines „Neuen Zeitalters“ oder einer „Vierten Industriellen Revolution“ prägen seit knapp zehn Jahren die Diskurse zum Einsatz digitaler Technologien in Betrieben (vgl. Haberfellner/Sturm 2016, S. 57ff.; siehe auch Verein Industrie 4.0 Österreich 2018). Hinter diesen Bildern steht die Vision, dass die Vernetzung digitaler Informations- und Kommunikationstechnologien mit mechanischen Anlagen eine Steigerung der industriellen Wertschöpfung herbeiführen könne. Assoziiert werden mit dieser Vernetzung die Schlagwörter „Cyber-Physical-Systems“, „Smart Factory“ oder „Industrie 4.0“ und damit gravierende Veränderungen der Arbeitsorganisation und folglich auch der betrieblichen Bildung.


Ob mit dem Einsatz digitaler Technologien in Betrieben tatsächlich ein „Neues Zeitalter“ oder eine „Revolution“ einhergeht, wurde immer wieder kritisch diskutiert und empirisch relativiert (vgl. Pfeiffer 2016; Röben 2017; Matuschek/Kleemann/Haipeter 2018; Baethge-Kinsky 2020). Jörg Flecker, Annika Schönauer und Thomas Riesenecker-Caba (2016, S. 19) argumentieren, dass es sich in vielen Betrieben um eine „schrittweise Innovation“ handle, die an laufende Rationalisierungs- und Automatisierungsprozesse anknüpfe. Die Digitalisierung in der Vision einer „Industrie 4.0“ schreibe lediglich Restrukturierungsprozesse fort, während die damit verbundenen Problematiken wie Verdichtung und Entgrenzung von Arbeit bereits seit den 1990er-Jahren bekannt und vielfach beforscht seien, wie etwa Heiner Minssen (2017, S. 130f.) schreibt.


Sieht man von gehypten Bildern ab, gibt es durchaus handfeste Indikatoren, die darauf hindeuten, dass mit der rezenten Digitalisierung eine bedeutungsvolle Form der technologischen Entwicklung in der industriellen Produktion vonstattengeht, deren Konsequenzen jedoch noch nicht abschätzbar sind. Grund für die eingeschränkte Abschätzbarkeit ist, dass wissenschaftliche Aussagen infolge der auch 2021 vielfach noch im Anfangsstadium befindlichen Verbreitung komplexer digitaler Systeme nur bedingt verallgemeinerbar sind. Kennzeichnend für den sozialwissenschaftlichen Forschungsstand ist aus unserer Sicht daher immer noch die bereits 2019 vorgebrachte Einschätzung von Stefan Kirchner und Wenzel Matiaske (2019, S. 125), wonach „wichtige empirische und theoretische Bausteine [fehlen], um ein halbwegs vollständiges Bild zusammenzusetzen, welches die aktuellen Zustände und Dynamiken der Arbeitswelt im Prozess der Digitalisierung auch nur grob abbilden könnte.“


Lernen in lernfeindlichen Umgebungen


Die Berufsbildungswissenschafter Christian Harteis, Michael Goller und Christoph Fischer orteten 2019 in einem beachtenswerten Beitrag eine „neue Qualität der Digitalisierung im Sinne von Industrie 4.0“ (Harteis/Goller/Fischer 2019, S. 240). Diese neue Qualität sei dadurch gekennzeichnet, dass Maschinen selbst zu Ausführenden werden könnten und Menschen nicht mehr notwendigerweise als AnwenderInnen der Maschinen Autorität über deren Einsatz ausüben würden. Dass sich Arbeitsaufgaben verändern, ist damit genauso impliziert, wie die Forderung nach Flexibilität und Anpassungsfähigkeit von Beschäftigten, die notwendig werden, um in Zeiten volatiler Auftragslagen die effiziente Ressourcennutzung zu sichern. Für die berufliche Aus- und Weiterbildung bedeute dies laut Harteis, Goller und Fischer, dass sie lediglich die Entwicklung grundlegender Handlungs- und Beschäftigungsfähigkeit ermöglichen können, denn „eine erfolgreiche Bewältigung der Digitalisierung ist im Wesentlichen über informelle Lernprozesse am Arbeitsplatz zu leisten“ (ebd., S. 247).


Inwiefern die von Harteis, Goller und Fischer skizzierte „neue Qualität der Digitalisierung“ tatsächlich in der Breite industrieller Betriebe beobachtbar ist, kann an dieser Stelle nicht weiterverfolgt werden. Jedenfalls stimmen wir mit der Position hinsichtlich der Bedeutung informeller Lernprozesse am Arbeitsplatz überein, die u.a. auch von Peter Dehnbostel (2019a) vertreten wird. Mit der Verbreitung digitaler Informations- und Kommunikationstechnologien und der damit einhergehenden Restrukturierung von Arbeit muss eine Neubewertung im Verhältnis von Arbeit und Lernen vorgenommen werden. Bildungsbedarfe zu antizipieren und in Bildungsangebote zu transferieren, wird durch die Prozesshaftigkeit digitalen Arbeitens schwieriger. Daraus resultiert die Aufwertung des Lernens im Prozess der Arbeit gegenüber seminaristischen oder kursförmigen Bildungsangeboten.


Aber Lernen am Arbeitsplatz ist nicht selbstverständlich. Die Verdichtung von Arbeitsanforderungen bei höheren Effizienzerwartungen (vgl. Pabst 2016, S. 11), wie beispielsweise in einer digital überwachten Just-in-time-Produktion, lässt wenig Zeit zum Lernen. Dennoch können, wie Dehnbostel schon 2018 argumentierte, neue Arbeitsorganisationsformen erweiterte Handlungsspielräume schaffen, in denen Beschäftigte Erfahrungen machen, die sich positiv auf ihre Kompetenzentwicklung auswirken können (siehe auch Assinger/Ponsold/Webersink 2020). Daniela Ahrens und Michael Gessler bringen eine andere Perspektive ein, der Beachtung geschenkt werden sollte, nämlich, dass sich vor dem eben beschriebenen Hintergrund primär die Frage stellt, „wie Lernprozesse in eher lernfeindlichen Arbeitsumgebungen ermöglicht werden können“ (Ahrens/Gessler 2018, S. 168). Dazu möchten wir auch auf den Vorschlag von Uwe Elsholz und Julia Gillen (2012) zu einem arbeitsorientierten Blick auf betriebliche Weiterbildung verweisen.


Forschung, aber wie?


Als Bildungswissenschafter interessiert uns, wie Zusammenhänge von Digitalisierung und betrieblicher Bildung analysiert werden können, sodass Anknüpfungspunkte für Wissenschaft und Praxis sichtbar werden. Wiederum bei Ahrens und Gessler (2018, S. 165) ist der Vorschlag zu finden, Verflechtungen technischer und sozialer Prozesse zu beachten. Dadurch ließe sich beforschen, welchen Einfluss Digitalisierung auf bestehende Handlungs-. Interaktions- und Kommunikationsmuster hat, und welche Anforderungen sich aus den veränderten Mustern ableiten lassen.


Wir nehmen diesen Vorschlag zum Anlass, um mit dem vorliegenden Beitrag den Versuch zu starten, Eckpunkte einer wissenschaftlichen Betrachtung auszustecken, die es im Sinne der Verflechtung sozio-technischer Prozesse ermöglichen soll, empirische Daten zu analysieren. Im Zentrum unserer weiteren Ausführungen steht daher die Frage, welche Anknüpfungspunkte für Wissenschaft und Praxis der Weiterbildung sich aus einer explorativen Analyse der Nutzung digitaler Technologien in Betrieben ableiten lassen.


Verflechtungen technischer und sozialer Prozesse: das Projekt „Valid Holz“


Um unsere Analyse durchführen zu können, adaptieren wir die Beschreibung beruflicher Bildung in digitalen Lernumgebungen von Dieter Euler und Karl Wilbers (2018, S. 2ff.) als Heuristik für unsere Analyse. Demnach haben digitale Technologien mehrere Funktionen, welche die Inhalte und Methoden betrieblicher Bildung sowie die individuellen Voraussetzungen der Lernenden mitbestimmen. Dies aufgreifend, blicken wir auf die Nutzung digitaler Technologien in Betrieben in ihrer Funktion als Arbeitsinstrumente, als Lerninstrumente und als Universalinstrumente (vgl. Euler/Wilbers 2018, S. 3).


Als Arbeitsinstrumente wirken sich digitale Technologien zuerst auf konkrete Tätigkeiten und dann auf Berufsbilder aus, was sich im Hinblick auf Fragen der Bildung wiederum auf Kompetenzanforderungen und Lerninhalte auswirkt. So hat die Nutzung CNC gesteuerter Roboter im Tischlereigewerbe einen Einfluss darauf, was TischlerInnen tun, sowie in weiterer Folge darauf, was als Anforderung gesehen wird und was in der Aus- und Weiterbildung oder beim Lernen am Arbeitsplatz vermittelt werden sollte. Als Lerninstrumente wirken sie auf die Möglichkeiten der Organisation von digital aufbereiteten Lernprozessen und auf die Haltung gegenüber Lernprozessen im Allgemeinen ein, was die Infrastruktur, die Didaktik und Methodik sowie die betriebliche Lernkultur betrifft. So verlangt ein Umstieg auf eine Lernplattform zur internen Einschulung von neuen Beschäftigten, dass Geräte zur Verfügung stehen und passende Programme ausgewählt oder selbst erstellt werden sowie dass diese neue Form des Lernens im Betrieb akzeptiert wird.


Als Universalinstrumente, also in unserem Verständnis als Instrumente des alltäglichen Gebrauchs, wirken sie sich auf Erfahrungen, Werthaltungen, Vorwissen oder auf die psychische Bereitschaft von Beschäftigten aus, was bedeutet, dass sie mitbestimmend für die individuellen Lernvoraussetzungen sind. Diese Voraussetzungen können vorteilhaft sein, wenn jemand den Umgang mit einem Smartphone beherrscht und daher potenziell auch SPS gesteuerte Anlagen bedienen kann. Sie können nachteilig sein, wenn eine übermäßige private Nutzung des Smartphones während der Arbeit zu Konzentrationsmängeln führt und damit Risiken für sich oder andere entstehen.


Die empirischen Daten, auf die wir im Weiteren zurückgreifen werden, wurden im Rahmen des Projekts „Valid Holz“ erhoben. In dem Projekt untersuchen wir die Kompetenzentwicklung von Beschäftigten in der steirischen Holzwirtschaft.2 Grundlage sind Interviews mit GeschäftsführerInnen, Betriebsräten, Produktionsleitern und Personalmanagerinnen. Vorweg: Die Nutzung digitaler Technologien in der Holzwirtschaft befindet sich in einem Stadium der zunehmenden Verbreitung als schrittweise Innovation und Fortsetzung bestehender Rationalisierungsmaßnahmen. Einigen Vorreiter-Betrieben stehen viele Betriebe gegenüber, in denen komplexe digitale Technologien noch eine vergleichsweise geringere Rolle spielen. Da wir über mehr als 300 Seiten relevantes transkribiertes Datenmaterial verfügen, ist eine vollständige Analyse hier nicht möglich. Der Fokus liegt daher auf Beispielen ausgewählter und anonymisierter Interviews, welche (a) die Digitalisierung im Sinne des heuristischen Rahmens abbilden und die wir (b) im Hinblick auf Anknüpfungspunkte für Wissenschaft und Praxis als relevant erachten. Besonders markante Aussagen werden wir unter Verweis auf den Absatz im jeweiligen Interview-Transkript im Original wiedergeben.3


Digitale Technologien als Arbeitsinstrumente


Digitale Technologien in ihrer Funktion als Arbeitsinstrumente sind in Holzgewerbe und Holzindustrie weit verbreitet. Die Nutzung von C-Technologien (CAD, CAM, CNC) ist in vielen Bereichen seit Jahren Standard. Auch Scanner-Technologie ist verbreitet (vgl. Popp/Mersch/Multhauf 2019, S. 305ff.). Diese wird z.B. in Sägewerken eingesetzt, um die Prüfung der Holzqualität oder das Spanen mit Bandsägen zu erleichtern sowie zur Steuerung logistischer Prozesse in der Weiterverarbeitung von Schnittholz. Vereinzelt werden Logistik-oder Management-Planungsprogramme genutzt und in wenigen Fällen kommen bereits Roboter oder Simulationsprogramme zum Einsatz. Digitale Technologien sind insgesamt relevant für betriebliche Geschäftsmodelle, denn einige vormals industrielle Massenwaren produzierende Betriebe haben damit auf eine flexible Form der Just-in-time-Produktion umgestellt.


Vergleicht man Scanner-Technologie in der Rundholzbearbeitung und Logistik-Programme in der Schnittholzweiterverarbeitung, zeigen sich signifikante Unterschiede. Sowohl bei der Rundholzsortierung, bei der Baumstämme im Sägewerk für die Spanung geprüft und vorbereitet werden, als auch bei der tatsächlichen Spanung an der Bandsäge, bei der Rundholz in Schnittholz verarbeitet wird, handelt es sich um komplexe und anspruchsvolle Tätigkeiten, die Fachwissen, technische Fertigkeiten und psycho-physische Stärke erfordern. Die Person bei der Rundholzsortierung sitzt dabei in einer Art Cockpit, bedient die Anlage mit Joysticks und kontrolliert zeitgleich den Prozess über 7 bis 8 Monitore.


„Das ist sehr anstrengend … ein bisschen monoton. Aber das ist schon massiv komplex … und da braucht es echte Fachleute … vieles macht die Anlage selbstständig. Darum hat man ja Scanner-Technologie ... aber natürlich braucht es auch immer wen, der da ein Auge draufhat.“ (Transkript 19, Pos. 10)


Anders gelagert ist die Situation bei der Schnittholzweiterverarbeitung, wo es darum geht, Bestandteile von Fenstern, Parkettböden oder für den Holzbau für eine weitere Bearbeitung vorzubereiten. Es wurde mehrmals betont, dass die Nutzung von Programmen, die im Regelfall Tabellenkalkulationsprogramme sind, die über Touch-Pads bedient werden, nicht schwer sei. „[W]enn bei uns etwas in eine Excel Tabelle einzufügen ist, dann ist tatsächlich eine Zahl einzutippen, also eine Tastatur zu bedienen. Also ich würde sagen, wenn sie sowas bedienen können, sprich ein Smartphone, dann können sie eigentlich grundsätzlich auch eine Anlage bedienen.“ (Transkript 2, Pos. 13) Vielmehr kamen hier zwei andere Aspekte zur Sprache, nämlich Widerstände und das Alter der Arbeitskräfte. „Die Jungen, die zu uns kommen, die Lehrlinge, die fertig sind, die führen alle Maschinen …. als wäre es das Normalste. Und Ältere kriegen einen Nervenanfall.“ (Transkript 23, Pos. 9) Im Hinblick auf die betriebliche Bildung ist die Aussage des Geschäftsführers eines großen holzverarbeitenden Betriebs interessant, der meinte, die Bedienung der Anlagen sei „weniger ein Skills-Thema, sondern eher ein Kopfthema.“ (Transkript 2, Pos. 13)


Digitale Technologien als Lerninstrumente


Digitale Technologien in ihrer Funktion als Lerninstrumente werden in Form von Webinaren vor allem für Besprechungen und für Produktschulungen genutzt. Seit der Covid 19-Pandemie werden digitale Tools öfter herangezogen, jedoch wurde mehrmals angeführt, dass ein Großteil der Weiterbildung nur in Präsenz einen Sinn ergeben würde. Themen wie soziale Kompetenzen, Führungskräfteverhalten, Gruppendynamik oder auch Holzqualitätsprüfung und Holzsortierung seien mit digitalen Technologien nur eingeschränkt bearbeitbar. Daneben bliebe vor allem der informelle Austausch abseits eines Seminars und damit ein wesentliches Element der Organisationskultur auf der Strecke. „Gewisse Fachthemen oder manche Art von Interaktion gehen nicht online“ – so eine Personalleiterin zusammenfassend – „das ist einfach so. Netzwerken geht nicht nur online. Einmal persönlich kennenlernen muss man sich, das gehört dazu.“ (Transkript 19, Pos. 33)


Ein kontrastierendes Beispiel stammt von einem Unternehmen, das neben einer Zimmerei auch einen Holzwaren-Handel betreibt. Hier erzählte der Geschäftsführer, dass es im Bereich der Handelsabteilung keinen Arbeitsplatz mehr ohne Computer, Kamera oder Headset gebe. Es gibt auch eine Aktion, die als „Stille Stunde“ bezeichnet wurde, bei der die Beschäftigten eine Stunde wählen, in der sie sich aus dem laufenden Betrieb ausklinken und die Zeit nutzen können, um z.B. Online-Schulungen zu absolvieren oder Lernvideos anzuschauen (vgl. Transkript 24, Pos. 3).


Insgesamt traten also einige Aspekte zu Tage, die einer kritischen Reflexion bedürfen. Es dürfte sich die Annahme bestätigen (vgl. Assinger/Ponsold/Webersink 2021, S. 37), dass digitale Lernformate primär für Personen in Verwaltung, Vertrieb oder für Tätigkeiten in der Forschung und Entwicklung zum Einsatz kommen und Beschäftigte in der Produktion davon zumeist keinen Gebrauch machen bzw. ihnen kein Angebot oder keine Möglichkeiten, ein solches Angebot wahrzunehmen, zur Verfügung stehen. Dies ist insofern nicht verwunderlich, als Personen in der Produktion (a) selten einen PC oder Laptop am Arbeitsplatz zur Verfügung haben, daher (b) E-Learning Einheiten außerhalb der Arbeitszeit machen müssten, oder (c) es eine gezielte Bereitstellung von Lernräumen oder Lernzeiten geben müsste, die wiederum in die Produktion eingepasst werden müssten. Lernanreize über Smartphones zu geben, wurde als interessant erachtet, jedoch bislang noch nicht in Erwägung gezogen. Selten werden EDV-Räume genutzt, um Produktionspersonal in IT-Anwendungen weiterzubilden (vgl. Transkript 19, Pos. 64).


Da insgesamt eine Lernkultur vorherrscht, die stark funktional und am betrieblichen Gebrauchswert von Bildung ausgerichtet ist, scheinen massive Investitionen in digitale Lernangebote aktuell eher unwahrscheinlich. Dass dies nicht ausgeschlossen ist, zeigten Beispiele, die wir im Rahmen unserer erweiterten Recherchen kennengelernt haben.4


Digitale Technologien als Universalinstrumente


Digitale Technologien in ihrer Funktion als Universalinstrument fanden wir in unserem Datenmaterial in drei Ausprägungen, die alle an Themen der Organisationskultur anknüpfen. Zum einen spielen Soziale Medien wie Facebook oder WhatsApp eine Rolle, zum anderen wurde das Smartphone in der nicht betriebsbezogenen Nutzung thematisiert, wobei es primär darum ging, ob und zu welchem Zweck Smartphones während der Arbeitszeit genutzt werden. Zudem wurde vereinzelt darüber gesprochen, dass sich mit der Verbreitung digitaler Anwendungen im privaten Bereich, vor allem bei jüngeren Personen, Erwartungen an berufliche Tätigkeiten einstellen können, die von Betrieben in Holzgewerbe und Holzindustrie schwer zu erfüllen sind.


Besonders für Lehrlinge scheint es gängige Praxis, Schulungen anzubieten, in denen sie den Umgang mit Sozialen Medien erlernen, sodass dem Betrieb durch unbedachte Postings kein Schaden zukommt. Ein bemerkenswertes Beispiel führte die Personalleiterin eines familiengeführten Fensterherstellers an, für die Soziale Medien ein Grund für intergenerationelles Lernen sind. „Die Jugendlichen von heute … haben schon viel mehr von der Welt gesehen … nicht einmal in echt, aber durch das Social Media sind sie einfach viel mehr mit der Welt vernetzt. Und da muss man den Älteren auch klar machen: auch ihr könnt von denen lernen. Genauso den Jungen klar zu machen, dass ein Mitte 50-Jähriger auch eine komplett andere Wertewelt [hat]“ (Transkript 20, Pos. 19).


Holzgewerbe und Holzindustrie verspüren einen signifikanten Fachkräftemangel und haben ein Problem, Lehrlinge zu rekrutieren. Ein Faktor dabei scheint auch die Digitalisierung zu sein. So wurde mehrmals geäußert, dass Investitionen in neue Technologien, wie Robotik-Anwendungen, durch kleinere Betriebe auch deswegen getätigt würden, weil sie anderenfalls kein Personal mehr bekämen. Durch moderne Anlagen, die vormals schwere, körperlich anspruchsvolle Tätigkeiten unterstützen oder gar ersetzen, steige die Attraktivität der Betriebe und es könnten qualifizierte junge Fachkräfte rekrutiert werden (vgl. Transkript 25, Pos. 15).


Neue Möglichkeiten – neue Fragen


Unser Ziel war es, anhand eines heuristischen Rahmens und dessen explorativer Anwendung auf empirische Daten Anknüpfungspunkte für Wissenschaft und Praxis sichtbar zu machen. Auf Basis der Analyse einzelner Beispiele gehen wir davon aus, dass die von Dieter Euler und Karl Wilbers (2018) vorgeschlagene Dreiteilung, jene Verflechtung technischer und sozialer Prozesse, die Daniela Ahrens und Michael Gessler (2018) betonen, auch in einer umfangreicheren Analyse abbilden kann und damit Ansatzpunkte für Wissenschaft und Praxis sichtbar werden, die über die hier skizzierten hinausgehen.


Der Einsatz digitaler Technologien in Betrieben bedeutet vor allem für die Beschäftigten sich verändernde Lernanforderungen. Der Umgang mit digital gesteuerten Anlagen, die Nutzung von digitalen Lernanwendungen oder die Zusammenarbeit mit Personen, deren Zugang zu Welt und Arbeit anders ist als der eigene, fordern dazu auf, das eigene Verhältnis zur Welt und zu sich neu auszurichten, sprich, sich weiterzubilden.


Es ist wichtig, danach zu fragen, wie sich Kompetenzanforderungen verändern und was getan werden muss, damit sie erfüllt werden können. Fragen nach der optimalen digitalen Aufbereitung von Lerninhalten sind ebenfalls wichtig. Da Digitalisierung ein gesellschaftliches Phänomen ist, das zu Entgrenzungen zwischen Privatem und Beruflichem beiträgt, ergeben sich jedoch noch weitere wichtige Fragestellungen, z.B.: Verändern sich die Erwartungen an Arbeit, wenn sich Beschäftige viel in Sozialen Medien aufhalten? Sind jüngere Beschäftigte digital affin und wenn ja, wie kann das genutzt werden? Wir möchten einen Anknüpfungspunkt besonders hervorheben (vgl. IBW 2019, S. 14 u. S. 38; siehe auch Dehnbostel 2019b): Digitalisierung braucht Führungskräfte, die eine den Anforderungen der digitalen Technologien entsprechende Organisations- und Lernkultur etablieren wollen und können. Genauso bedarf es eines betrieblichen Bildungspersonals, das in der Lage ist, Veränderungsprozesse, die durch die Funktionen digitaler Technologien mitangestoßen werden, zu unterstützen und zu begleiten. Hier sehen wir die Aufgabe der Erwachsenenbildung, nämlich Führungskräfteschulungen und Schulungen für betriebliches Bildungspersonal zu entwickeln, in denen erwachsenenpädagogisches Denken und Handeln gefördert werden, sodass Kompetenzpotenziale genauso wie Lernwiderstände bei Beschäftigten thematisiert und nicht ignoriert werden.


Inwiefern die im Diskurs verhandelten Herausforderungen für die Weiterbildung ausschließlich auf digitale Technologien zurückzuführen sind, oder ob Digitalisierung lediglich ein Brennglas ist, unter dem viele bestehende Herausforderungen größer wirken, ist eine Frage, die einer weiterführenden kritischen bildungswissenschaftlichen Reflexion bedarf.
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The Digital Transformation and In-company Training


The interconnection of socio-technical processes as a reference for adult education action


Abstract


The use of digital technologies increases the relevance of company training even without postulating revolutionary consequences. In their functions as work tools, learning tools and universal tools, digital technologies require and enable in-company training. The topic of this article is how these functions appear in companies and what implications this has for in-company training. An outline of problems is followed by a theoretical framework and its exploratory application to data from wood processing companies. The goal is to make visible starting points for science and practice. The findings suggest that adult education should support company staff trainers in acquiring the ability to reflect on education and act in its interest. For science in particular, it is necessary to improve one’s focus on the interconnection of technical and social processes.
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Kurzzusammenfassung


Der Beitrag widmet sich der Frage, inwiefern TrainerInnen im erwachsenenpädagogischen Feld im Zuge der Digitalisierung mit veränderten Berufsanforderungen konfrontiert sind. Der Fokus der Betrachtungen liegt auf dem Resonanzerleben von ErwachsenenbildnerInnen in digitalisierten Lehr-/Lernsettings. Unter Resonanz verstehen die Autorinnen im Anschluss an Hartmut Rosa einen Beziehungsmodus, der von Selbstwirksamkeitserwartungen sowie emotional-responsiven Verbindungen geprägt ist. Welche Resonanzräume schaffen sich TrainerInnen durch die Entwicklungen der Digitalisierung und welche Potenziale für Resonanzerleben ergeben sich im Lehr-/Lernkontext? Auf Basis der Daten eines aktuellen Projekts zum Thema werden vier Resonanzstrategien herausgearbeitet, die TrainerInnen anwenden, um das Berührt-Sein von und die Beziehung zu Inhalten und den Lernenden zu halten: Vorlaufen, Mitlaufen, Innehalten und Gegenlaufen. (Red.)






Resonanzerleben aus TrainerInnensicht in digitalisierten Lehrsituationen zu Zeiten von COVID-19


Jana Wienberg, Jeska Beißner und Alina Redmer


Die Covid-19-Pandemie führte in Folge von Schulschließungen nicht nur im Bildungssystem und für Lehrkräfte zu einem „Ausnahmezustand“ (siehe Voss/Wittwer 2020), auch Bildungseinrichtungen im Bereich der Erwachsenenbildung waren davon betroffen: Im März 2020 führte der Lockdown zur Schließung aller Erwachsenenbildungseinrichtungen.


Eine Umfrage der Universität Klagenfurt und des Österreichischen Instituts für Bildungsforschung (siehe Gugitscher et al. 2020) ergab, dass ein Großteil der organisationsverantwortlichen Personen im erwachsenenpädagogischen Bereich vollständig oder erheblich von Umplanungen durch die Lockdown-Maßnahmen betroffen war. Die Befragten erwarteten hiervon einen Digitalisierungsschub (vgl. ebd., S. 31), der auch nach der Pandemie bestehen bleibe und zu einer digitalen Angebotsausweitung führen könnte.


Um in Zukunft die in dieser Phase ausgearbeiteten Konzepte anwenden zu können, ist, wie Gianna Scharnberg und Sophia Krah betonen, die Entwicklung von Digitalisierungsstrategien sowie die Erweiterung von Kooperationen bedeutsam. Somit seien die bisherigen Erfahrungen als Etappe zu deuten – hin zu einer digitalisierteren Weiterbildung, bei der es darum geht, digitale Angebote auf lange Sicht neben den klassischen Formaten zu etablieren, um die eigene pädagogische Arbeit zu erweitern (vgl. Scharnberg/Krah 2020, S. 37f.). Jonathan Kohl und Elisabeth Denzel betonen in diesem Zusammenhang, dass es schwierig werden wird, alle Zielgruppen von Weiterbildungsangeboten, die bislang gut erreicht werden konnten, in diese Entwicklungen einzubeziehen. Ausschließend könnten Alter oder Qualifikation wirken und damit könnte langfristig ein Ungleichgewicht im Zugang zu Erwachsenenbildungsangeboten entstehen (vgl. Kohl/Denzel 2020, S. 24). Bernhard Schmidt-Hertha (2020, S. 155) führt denn auch folgerichtig aus, dass es Aufgabe der Erwachsenenbildung ist, neben der Vorbereitung der Teilnehmenden auf eine digitalisierte Gesellschaft als diskurskritische Profession diese gesellschaftliche Entwicklung aufzugreifen und zu behandeln. Hier schließt das vom DFG geförderte Forschungsprojekt „Weiterbildung als Beruf – Relationale Resonanzstrategien von Kursleitenden” an. Es widmete sich der Frage, mit welchen veränderten Berufsanforderungen TrainerInnen im erwachsenenpädagogischen Feld im Zuge der Digitalisierung konfrontiert sind.


Im vorliegenden Beitrag werden nach einem kurzen Blick auf die Entwicklungen an den deutschen Volkshochschulen im Zuge der Corona-Pandemie einige Eckdaten zum Projekt „Weiterbildung als Beruf – Relationale Resonanzstrategien von Kursleitenden” erläutert, um dann auf ausgewählte Forschungsergebnisse Bezug zu nehmen.



Beschleunigungsschub der Digitalisierung am Beispiel der VHS in Deutschland



Die institutionalisierte Erwachsenenbildung ist von Beschleunigung und Digitalisierung seit jeher in doppelter Weise betroffen, denn: „Einerseits reagiert sie auf den sozialen Wandel, andererseits ist sie Teil dieser Prozesse“ (Zeuner 2008, S. 541). Die Erwachsenenbildung ist damit „Modellierungs- und Transformationsinstanz für gesellschaftliche Entwicklungen” (Robak 2020, S. 45). Durch die Covid-19-Pandemie erfuhr und erfährt die Erwachsenenbildung einen zusätzlichen Beschleunigungsschub im Bereich der Digitalisierung: Es werden digitale Infrastrukturen an Weiterbildungseinrichtungen aufgebaut, digitale Plattformen und Werkzeuge eingeführt und Dozierende geschult. Hans-Peter Klös, Susanne Seyda und Dirk Werner (2020, S. 24) bezeichnen die Covid-19-Krise folglich als einen „Beschleuniger des Strukturwandels zu digitalen Lehr-Lern-Formaten” und Kohl und Denzel (2020) sowie Scharnberg und Krah (2020) sprechen in diesem Zusammenhang von einem „Katalysator”.


An den deutschen Volkshochschulen wurden 2020 im Zuge der Covid-19-Pandemie etwa ganz neue digitale Konzepte in Form von Webinaren, digitalen Sport- und Sprachangeboten sowie Podcasts angeboten. Besonders hilfreich bei der Umsetzung der digitalen Angebote war die vhs.cloud, die eine gemeinsame Infrastruktur für die unterschiedlichen VHS-Standorte ermöglichte (vgl. Scharnberg/Krah 2020, S. 37; Kohl/Denzel 2020, S. 24). Wichtig war, dass eine technische Grundausstattung vor Ort vorhanden war, um mit den nötigen Voraussetzungen die Digitalisierung überhaupt umsetzen zu können. Hier zeichnete sich insbesondere bei kleineren Anbietern (VHSen) ein starker Nachholbedarf ab (vgl. ebd.). Jana Geerken schrieb zur Situation an den Volkshochschulen begeistert, dass Kreativität und Erfindergeist zeigten, was mit den auch gegebenen Ressourcen möglich ist und wie hoch die Flexibilität aller Beteiligten bei der Umstellung zur Digitalität (bzw. auf digitale Lernangebote) sein kann (vgl. Geerken 2020, S. 24). Eine solche kurzfristige, radikale Umstellung auf digitale Angebote wird als „Emergency Remote Teaching“ bezeichnet und ermöglichte insbesondere in den ersten Wochen der Pandemie eine in diesem Ausmaß noch nie zuvor vorhandene Bereitschaft und Offenheit an den deutschen VHSen für digitale Umgestaltungen und führte zu einem regelrechten Digitalisierungsschub. Die Vorbehalte und Vorurteile der Lehrenden gegenüber der digitalen Lehre bauten sich in dieser Zeit recht schnell ab, sodass mittlerweile mit einer hohen Selbstverständlichkeit digitale Angebote durchgeführt werden (vgl. Scharnberg/Krah 2020, S. 36f.). Philipp Dreesen und Peter Pohl (2020, S. 274) prägten während der Covid-19-Pandemie das Bild einer Art Allegorie zwischen Be- und Entschleunigung. So sei die Covid-19-Pandemie zum einen eine beschleunigte „Turbokatastrophe”, in der es darum gehe, den Verlauf möglichst zu entschleunigen, zum anderen führe der erzwungene Stillstand im sozialen Raum zu einer persönlichen Entschleunigung, die individuell als gewinnbringend erlebt werden kann (vgl. Dreesen/Pohl 2020, S. 278f.).


Projekt „Weiterbildung als Beruf – Relationale Resonanzstrategien von Kursleitenden”


Im DFG-Forschungsprojekt wurden aus einer resonanztheoretischen Perspektive TrainerInnen aus dem Feld der Erwachsenenbildung/Weiterbildung dazu interviewt, wie sie konkret mit Aspekten der Beschleunigung und Digitalisierung in ihrem Berufsfeld umgehen. Dabei wurden sie als situiert handelnde Subjekte gefasst (siehe Holzkamp 1993). Zudem wurden leibliche Phänomene und Aspekte des Lehrens unter Bedingungen von Beschleunigung und Digitalisierung aus TrainerInnensicht erfragt (siehe Wienberg/Beißner 2021). Die zentrale Fragestellung der Untersuchung lautete: Wie haben sich zum einen erlebte Momente von Resonanz und Entfremdung sowie deren dialektisches Wechselspiel im Lehr-Lern-Geschehen aus TrainerInnensicht in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung dargestellt und wie hat sich der individuelle Umgang damit konkret gestaltet? Ziel der Untersuchung war die Identifikation von Resonanz- und Entfremdungspotenzialen im Weiterbildungsgeschehen aus TrainerInnensicht.


Die Resonanztheorie, also die Betrachtung der Subjekt-Umwelt-Beziehungsmodi, wurde als Möglichkeit der theoretischen Ausdeutung von Beziehungen zu den jeweiligen „Umwelten“ (z.B. Teilnehmende, KollegInnen/Lehrende, Inhalte) aus TrainerInnensicht hinzugezogen. Als theoretische Rahmung dienten die zentralen Begriffsverständnisse von Resonanz und Entfremdung in ihrem dialektischen Verhältnis (siehe Rosa 2016a).




Hartmut Rosa – Entfremdung und Resonanz


Resonanz stellt nach Hartmut Rosa „eine durch Affizierung und Emotion, intrinsisches Interesse und Selbstwirksamkeitserwartung gebildete Form der Weltbeziehung [dar], in der sich Subjekt und Welt gegenseitig berühren und zugleich transformieren [...]. Resonanz ist [somit] keine Echo-, sondern eine Antwortbeziehung [...]. Resonanz ist demzufolge kein emotionaler Zustand, sondern ein Beziehungsmodus. Dieser ist gegenüber dem emotionalen Inhalt neutra” (Rosa 2016a, S. 298). Das Pendant zur Resonanz ist die Entfremdung als „eine spezifische Form der Weltbeziehung, in der Subjekt und Welt einander indifferent oder feindlich (repulsiv) und mithin innerlich unverbunden gegenüberstehen [...]. Entfremdung definiert damit einen Zustand, in dem die ‚Weltanverwandlung‘ misslingt, so dass die Welt stets kalt, starr, abweisend und nicht-responsiv erscheint“ (Rosa 2016a, S. 316). Rosa fasst damit jegliche Formen gestörter Weltbeziehungen der Subjekte als Entfremdung zusammen. Diese sind gekennzeichnet durch das Fehlen konstitutiver, responsiver Beziehungen sowie fehlende Selbstwirksamkeits- und Kontrollüberzeugungen und Abwesenheit handlungsorientierender, positiver Bindungen zur Welt. Sogenannte „stumme“ Verhältnisse sind häufig rein mechanische, instrumentelle und kausale Weltbeziehungen, in denen kein Interesse in der Auseinandersetzung entwickelt bzw. das Subjekt nicht begeistert und berührt wird (siehe Baer 2005). Hierbei lassen sich Entfremdung und Resonanz nicht als Gegensätze deuten, sondern vielmehr als komplementäre Beziehungsmodi, welche in Bildungs- und Anwandlungsprozessen in ein dialektisches Verhältnis treten (vgl. Beljan 2017, S. 397; Renn 2009, S. 593f.).





Resonanz- und Entfremdungspotenziale im Weiterbildungsgeschehen


Im Rahmen ihres Habilitationsprojekts, das im DFG geförderten Projekt „Weiterbildung als Beruf – Relationale Resonanzstrategien von Kursleitenden” eingebettet war, warf Jana Wienberg (2021 i.V.) die Frage auf, welche Resonanzpotentiale und Entfremdungspotenziale sich im Weiterbildungsgeschehen aus Teilnehmendensicht empirisch identifizieren lassen. Hierzu wurden bereits 2018 leitfadengestützte Interviews (N=20) mit Teilnehmenden eines betrieblichen Weiterbildungsanbieters (Global Player) und eines konfessionellen Erwachsenenbildungsanbieters – beide aus Deutschland – durchgeführt und diese einer kontrastierenden Analyse unterzogen. Ergebnis war die Herausbildung „Relationaler Resonanzstrategien“ (RRS) aus Teilnehmendensicht. So konnten Momente der Reflexion bzw. Bewusstwerdung von Resonanzerfahrungen sowie von Widersprüchen und Entfremdung im Weiterbildungsgeschehen sichtbar gemacht werden sowie kollektive und individuelle RRS im Lehr-Lern-Geschehen aus Teilnehmendensicht identifiziert werden (siehe ausführlich dazu Wienberg 2021 i.V.).


Als Forschungsdesiderat wurde deutlich, dass erlebte Resonanz aus Lehrendensicht aus resonanztheoretischer Sicht noch unbeforscht ist – theoretische und empirische Untersuchungen bestehen bislang ausschließlich im schulischen Kontext (z.B. unter dem Begriff der „Resonanzpädagogik“). Daher wurde im Rahmen eines kleinangelegten Forschungsprojekts das Theoriemodell der Relationalen Resonanzstrategien (siehe Wienberg 2018, 2019 u. 2020) – auf die Zielgruppe der TrainerInnen in der Erwachsenenbildung deduktiv übertragen (vgl. Möller 2012, S. 382), überprüft und erweitert (siehe Kelle/Kluge 1999).


Resonanz- und Entfremdungsmomente im Lehr-Lern-Geschehen aus Lehrendensicht


Um die Handlungsweisen aus dem vorangegangenen Habilitationsprojekt (Wienberg 2021 i.V.) zu überprüfen, wurde der Interviewleitfaden für die Gruppe der TrainerInnen angepasst. Die empirisch angelegte Untersuchung sollte konkret erlebte Resonanz- und Entfremdungsmomente im Lehr-Lern-Geschehen aus Lehrendensicht im Bereich der Erwachsenenbildung/Weiterbildung identifizieren und deren Umgang mittels der Hinzuziehung des heuristischen Modells der bereits bestehenden und erprobten Relationalen Resonanzstrategien (RRS) verdeutlichen.


Aufgrund der Covid-19-Situation mussten die leitfadengestützten Interviews im Herbst 2020 in Form von Videokonferenzen durchgeführt werden.


Die zehn Interviews umfassten eine Dauer von 40 bis 70 Minuten. Durch ein inhaltsanalytisches Vorgehen wurden die Ergebnisse in dem bereits entwickelten sowie angewandten und vorab festgelegten Kategoriensystem (siehe Wienberg 2020) aggregiert (Strategiefamilie nach Glaser zitiert nach Mey/Mruck 2007, S. 27). Die aus den Daten generierten Strategien, mit denen Beschleunigungssowie Digitalisierungsphänomenen begegnet wurde, lassen sich durch folgende Handlungsweisen näher beschreiben (siehe Tab. 1).
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